
Fluor – einst Rattengift heute „Heilmittel“ - Teil 1 
 
Einst als Ratten- und Mäusegift im Einsatz, wird es heute menschlichen Säuglingen in 
Form von Tabletten verabreicht, in Zahncremes, Mundwässer und ins Speisesalz 
gemischt und - je nach Region - sogar schon ins Trinkwasser. Die Rede ist von Fluor! 
Offiziellen Behauptungen zufolge soll es die Zähne härten, so dass diese fortan gegen 
zuckrige Angriffe immun sind. Doch wurde diese Behauptung - wie auch die 
Unschädlichkeit von Fluor - je in unabhängigen wissenschaftlichen Studien zweifelsfrei 
bewiesen? Und ist Karies überhaupt auf einen Fluormangel zurückzuführen? Oder gibt 
es vielleicht wesentlich tauglichere Methoden, um Zähne zu schützen, Methoden, die 
darüber hinaus auch noch unbedenklich, effektiv und frei von Risiken und 
Nebenwirkungen sind? 
 
 
Traue keiner Statistik, die du nicht selbst manipuliert hast! 
 
Zwar müssen zahlreiche „wissenschaftliche Studien" und Statistiken als „Beweise" für 
die angebliche Wirksamkeit von Fluor herhalten, die meisten davon sind allerdings „so 
repräsentativ", dass es der amerikanische Berufsstatistiker und Mathematiker Dr. Arnold 
einst folgendermaßen auf den Punkt brachte: „Die von den Befürwortern der 
Kariesprophylaxe mit Fluor vorgelegten Erfolgsstatistiken verwende ich in meinen 
Vorlesungen als Anschauungsmaterial dafür, wie Statistiken auf keinen Fall gemacht 
werden dürfen.“ 
 
 
Was Fluor auslösen kann... 
 
Nichtsdestotrotz sind Fluoride in der Tat wirksam - doch härten sie leider nicht nur die 
Zähne (sofern dies überhaupt als Vorteil gewertet werden kann), sondern lösen vor 
allem verschiedene Symptome aus (bzw. verschlimmern sie), gegen die Karies noch 
harmlos anmutet. Symptome, die denjenigen der heutigen Zivilisationskrankheiten 
haargenau gleichen: Allergien, Herz- und Kreislauferkrankungen, Arterienverkalkung, 
Bluthochdruck, Thrombosen, Schlaganfälle, Erkrankungen des Knochensystems wie 
Arthritis und Osteoporose, Erkrankungen der Leber und der Nieren, rheumatische 
Erscheinungen, Muskel-, Gelenk-, Bein- und Rückenschmerzen. Selbst Missbildungen 
bei ungeborenen Kindern können durch Fluoride ausgelöst werden. Die Erscheinungen 
sind conterganähnlich, mit Hasenscharte, Kropf und Gaumenspalten. 
 
 
Fluoride sind Enzymgifte 
 
Fluoride vernichten die Enzyme im menschlichen Körper, die dafür sorgen (sollen), dass 
alle Stoffwechselvorgänge wie vorgesehen ablaufen. 
 
 
 
 



Sagt man nun Fluor oder Fluorid? 
 
„Sagen Sie niemals Fluor! Das kennen die Leute als Rattengift. Sagen Sie Fluorid, das 
klingt harmloser!" So der amerikanische Gesundheitsbeamte Buli, Einpeitscher der 
Fluoridierung in Wisconsin (USA), als er seinerzeit seine Kollegen belehrte. Dieser Tipp 
wurde von den deutschen Fluorbefürwortern übernommen. Heutzutage werfen sie den 
„unwissenden" Fluorgegnern vor, ständig die Begriffe Fluor und Fluorid durcheinander 
zu werfen und versuchen auf diese Weise, jede Diskussion im Keim zu ersticken. Doch 
in Wirklichkeit werden zur Fluormedikation nicht nur Fluoride verwendet, sondern auch 
andere Fluorverbindungen. Folglich wäre es sogar korrekter „Fluor" zu sagen. Handelt 
es sich bei diesem Verhalten nun um eine gewisse Spitzfindigkeit, die den „Gegner" 
verwirren soll? Oder gar um einen Beweis für mangelnde Kompetenz gewisser der 
„Fluorisierer"? 
 
 
Ungefährlichkeit noch immer nicht bewiesen 
 
Aus diesem Grunde wartet man noch heute auf den Nachweis der „hundertprozentigen 
Unbedenklichkeit" von Fluoriden. Keiner derjenigen Wissenschaftler, die immer wieder 
die Harmlosigkeit dieses offensichtlichen Enzymgiftes beteuern, konnte diese auch 
beweisen - zumindest nicht auf ehrliche Art und Weise! Doch Ehrlichkeit gehört in der 
„Fluorszene" allgemein nicht gerade zu den ausgeprägtesten Tugenden. 
 
 
Zahnfeind Nr. 1 
 
Dass Zucker aber sehr wohl Zahnfeind Nr. 1 ist, dürfte vermutlich keinem so bewusst 
sein wie der Zuckerindustrie selbst. Denn schließlich hat sie über Jahrzehnte hinweg 
Millionen und aber Millionen in die Forschung gesteckt, in der unerfüllbaren Hoffnung, 
doch noch eine andere Ursache für Karies zu finden als immer nur Zucker, Zucker, 
Zucker. Die Gebete der Zuckerindustrie wurden allerdings nicht erhört. Es blieb dabei: 
(Fast) nichts anderes schafft Karies als Zucker - weißer, kristalliner, raffinierter 
Industriezucker. 
 
 
Was könnte die Zähne vor Zucker schützen? Gift soll vor Zucker schützen 
 
Was letztendlich als prophylaktisches Zahnschutzmittel ausgewählt, massiv beworben 
und in manchen Ländern sogar ins Trinkwasser gemischt wurde, so dass sich der 
Einzelne gar nicht dagegen wehren konnte, war kein Heilmittel. Es war Gift! Und das ist 
es bis heute geblieben! Trotzdem wird Fluor Kindern vom Säuglingsalter an in Form von 
Tabletten verabreicht, von Zahnärzten in Form einer Flüssigkeit direkt auf die Zähne 
aufgetragen und vom Verbraucher selbst in Form von fluoridierten Zahncremes, 
fluoridierten Mundwässern und fluoridiertem Speisesalz konsumiert. 
 
Nun suchte man fieberhaft nach einer Lösung. Es musste doch eine Möglichkeit oder 
irgendein Mittel geben, das die Zähne vor Karies schützen könnte. Eigentlich eine Idee, 
gegen die kaum etwas einzuwenden gewesen wäre. Stellen Sie sich vor, Sie könnten 



massenweise Süßes schlemmen, blieben gesund und weiterhin im Besitz Ihrer 
strahlend weißen Zähne. Nicht schlecht, oder? Trotzdem ließ sich dieser Wunsch in der 
Praxis nicht verwirklichen. Denn erstens werden vom Zucker nicht nur die Zähne 
geschädigt, sondern der gesamte Organismus. Und zweitens wurde trotz aller Millionen 
kein Mittel gefunden, das wirklich schützen konnte. 
 
 
Fluor ist... 
 
...wie Chlor und Brom ein äußerst aggressives Gas von grüngelber Farbe, welches in 
die Gruppe der Halogene gehört. In der Natur kommt es nie pur vor, sondern 
ausschließlich in Verbindung mit anderen Elementen. So bildet es beispielsweise mit 
Calcium Calciumfluorid und mit Natrium Natriumfluorid. Letzteres ist dann auch 
Hauptbestandteil der Fluortabletten. 
 
 
Der Grad der Giftigkeit 
 
Was die Giftigkeit angeht, so besitzt jede der existierenden Fluorverbindungen ihren 
eigenen Toxizitätsgrad. Calciumfluorid zum Beispiel ist so gut wie überhaupt nicht 
wasserlöslich, weshalb es auch als eher „ungiftig" gilt. Während Natriumfluorid sich sehr 
gut in wässrigen Flüssigkeiten - also auch im Blut - löst und deshalb ziemlich giftig ist. 
 
 
Wertvolles Calcium: von Fluor „gefesselt und geknebelt" 
 
Das Fluorid im Natriumfluorid ist an sein Natriummolekül nicht sonderlich fest gebunden. 
Es sucht eher die Gesellschaft von Calciummolekülen, mit denen es sich - sobald es 
welche gefunden hat - eifrig verbindet. Im Blut lebender Wesen finden Fluoride viel 
Calcium. So entstehen dort dann Calciumfluoride. 
 
Allerdings war das Calcium im Blut ursprünglich für andere Aufgaben vorgesehen: So 
könnten wir ohne Calcium unsere Muskeln nicht bewegen, ohne Calcium könnten 
Giftstoffe in unsere Zellen eindringen und Säuren würden uns in den Tod treiben (denn 
Calcium neutralisiert sie und macht sie somit unschädlich). Doch nun wird unser 
wertvolles Calcium von den Fluoriden „gepackt" und kann dann nicht mehr für unseren 
Organismus arbeiten; es ist blockiert. Die Folge ist Calciummangel! 
 
Calciumfluoride werden - wenn man Glück hat - einfach ausgeschieden oder, wie in den 
meisten Fällen, irgendwo im Körper abgelagert, wo sie dann früher oder später für das 
eine oder andere Zwicken zuständig sind. Wenn aber der Calciumpegel im Blut sinkt, 
muss rasch für Nachschub gesorgt werden. Hierzu wird dann Calcium aus den Knochen 
und den Zähnen geholt. Chronischer Calciummangel mit all seinen Folgeerscheinungen 
ist dann nicht mehr fern: Osteoporose mit häufigen Knochenbrüchen, 
Wachstumsstörungen bei Kindern und - Karies!! 
 
 
 



In lebendiger Nahrung steckt Fluor in bester Qualität und Menge 
 
Aber keine Sorge, beruhigen da die Fluoridierungsexperten, die Dosis mache ja das 
Gift! Das leuchtet ein. Man futtert Fluor schließlich nicht maßlos in sich hinein. Doch wie 
bei allen so genannten Spurenelementen üblich - und dazu gehört auch Fluor - benötigt 
der menschliche Körper wirklich nur kleinste Spuren davon. Diese lebensnotwendige 
minimale Dosis ist in Mandeln, Walnüssen, Radieschen sowie in Blattgemüsen und 
Wildpflanzen längst enthalten. Und zwar in der für den Körper optimal verwertbaren 
Form und in einer ausreichenden Dosis. 
 
 
 
Synthetisches Fluor kann natürliches Fluor nicht ersetzen 
 
Das Fluor im Natriumfluorid der Fluoridtabletten beispielsweise, also in einer 
synthetischen, durch chemische Prozesse hergestellten Form, hat jedoch nichts mit 
einem essentiellen Spurenelement zu tun, wie es natürlicherweise in den genannten 
Lebensmitteln vorkommt und hat im Organismus eine ganz andere Wirkung als eine im 
natürlichen Verbund eingebettete Substanz. Also könnte das künstlich hergestellte 
Fluorid das natürliche nicht einmal dann ersetzen, wenn man - aus welchen Gründen 
auch immer - mit der täglichen Nahrung wirklich nicht ein einziges fluoridhaltiges 
Molekül zu sich nähme. 
  
Doch ist ja nicht die „Nichtwirkung" des synthetischen Fluors als Spurenelement von 
Belang, sondern seine Wirkung als Gift - und die ist extrem ausschlaggebend 
 
 
Die Frage der Dosis - (k)ein Problem??? 
 
„Experten" lieben es, mit wissenschaftlich klingenden Empfehlungen von der „optimalen 
Dosis" hausieren zu gehen. Doch die Autoritäten sind sich - wie eigentlich immer - nicht 
nur nicht einig, die Errechnung von Mindest-, empfehlenswerter, maximaler bzw. giftiger 
Dosis erweist sich in der Praxis aus mehreren Gründen als schiere Unmöglichkeit. 
 
Schlägt man in der Fachliteratur nach, wird man schnell fündig: 1,5 bis 4,0 Milligramm 
Fluorid täglich wird in der „großen Vitamin- und Mineralstofftabelle" des Gräfe-und-
Unzer-Verlages als Richtwert für Erwachsene angegeben. Eindringlich wird darauf 
hingewiesen, dass die angegebene Obergrenze nicht über längere Zeit hinweg 
überschritten werden sollte - es sei denn unter ärztlicher Überwachung!  
 
Zur Errechnung dieses Wertes jedoch wird die Menge der täglich verzehrten 
Radieschen oder Pellkartoffeln von den Experten nicht mit einbezogen. Wie 
selbstverständlich gehen sie in ihrer Tabelle davon aus, dass der gesundheitsbewusste 
Mensch seinen Fluorbedarf ausschließlich mit Fluoridtabletten, Salz und Trinkwasser 
decke. 
 
Radieschen als Fluorversorger sind genehmigt, obwohl man eigentlich konsequent alles 
meiden sollte, was klein und rund ist! Oder leide ich schon an Pillenverfolgungswahn? 



 
Doch wie viel Fluor ist im Wasser enthalten? Mineralwasseretiketten geben oft Auskunft 
über den Fluoridgehalt des Flascheninhaltes, was nun das Leitungswasser angeht, so 
muss diesbezüglich das zuständige Wasserversorgungsunternehmen konsultiert 
werden. 
 
Anschließend ist angeraten, sich mit Taschenrechner, Stift und Papier bewaffnet 
zurückzuziehen, um zu berechnen, wie weiter zu verfahren ist: Bei Fluoridgehalten unter 
0,3 Milligramm pro Liter Trinkwasser nämlich sollte man - so heißt es im Expertenrat - 
zusätzlich etwa 1,0 Milligramm in Tablettenform zu sich nehmen. Wenn jedoch die 
Trinkwasserkonzentration 0,3 bis 0,7 Milligramm Fluorid pro Liter beträgt, ist diese 
Menge zu halbieren. Trinken Sie jedoch regelmäßig Wasser mit einem Fluoridgehalt von 
mehr als 0,7 Milligramm, wird von einer weiteren Fluoridzufuhr abgeraten. Die Frage 
stellt sich nun, woher die Experten wissen wollen, wie viel Wasser der Einzelne jeden 
Tag zu sich nimmt? Wasser wird ja nicht nur als Durstlöscher verwendet. Es werden 
Suppen und Breie damit gekocht, Tee und Kaffee aufgebrüht, Fertiggerichte zubereitet, 
Soßen angerührt usw. Dennoch wird in verantwortungsloser Weise davon 
ausgegangen, dass ein jeder dieselbe Menge Wasser schlucke. 
 
Und noch ein weiteres Fragezeichen gesellt sich in die Runde: Wie viel Fluor in jenem 
Wasser enthalten ist, das als Grundlage für käufliche Getränke wie Bier, Säfte und 
Limonaden dient, weiß man nämlich noch lange nicht - und die Stichhaltigkeit jeglicher 
Berechnungen wird somit immer fraglicher. 
 
Quelle: www.kent-depesche.de

http://www.kent-depesche.de/

	Fluor – einst Rattengift heute „Heilmittel“ - Teil 1

